Erſcheint wöchentlich einmal, 


Ur. 51152 


O du gold 'ne Weihnachtszeit, 


Weihnachtszeit! Du Friedensbote 
Aus des Himmels gold'nem Zelt, — 
FIrlede bring’ in alle Herzen, 

In die ſriedeleere Welt. 

Friede bring' in alle Lande, 

In der Erde Streit und Pein, 

Den Verlaß'nen, Armen, Kranken 
Leuchte hell dein Frledensſchein. 


Weibrachtszeit! Du hohe, hehre, 
Wunderbare Freudengeit, 

Freude ſiröm' in alle Seelen, 
Lindre allet Erdenlerd, 

Freude ſpende den Betrüb en, 
Freude, die nicht mehr vergeht, 
Die da grünt und blüht ohn' Ende, 
Tie kein Sturm der Welt verweht. 


Heilige Liebe, Friede, Freude 
Bringſt du in dies Erdental, 
Daß gerront wir dürfen wallen 
Froh in deinem lichten Strahl, 
Vis wir vort in deinem Glanze, 
O du gold'ne Weihnachtszeit, 
Wohr en dürfen und uns freuen 
In der ſel'gen Ewigkeit. 


Weihnacht. 


ein Kind geboren, ein Sohn iſt 

uus gegeben! Freuet euch! 

Und der Engel ſprach zu ihnen: fiehe 
ich verlündige euch große Freude, die allem 
Volt widerfahren wird; denn euch iſt heute 
der Heiland gebaren, welcher iſt Goriſtus 
der Herr, in der Stadt Davids, 

Lukas 2. 

Leute eilen in großen Scharen aus ihren 

Häuſern ins Gotteshaus. Lichter blitzen aus 
den hohen Fenſtern. Der Altar glänzt und 
funkelt, wie eine Königin auf ihrem Thron. 
Blitzende Tannenbäume ſtihen wie zwei Ha 
rolde vor den Stufen. “ 

Was geht wohl durch eure Seelen ? Es 
iſt wieder Weihnachten, denkt ihr. Und die 
Gedanken gehen zurlck: da und da habe ich 
einmal Weihnacht gefeiert, Ihr fucht in der 
Erinnerung; welche Weihnacht in enren Sehen 
die hellſten Lichter hatte, und welche das war, 
da wenig Sterne am Himmel ſtanden. Ihr 
denkt an die, die nun nicht mehr Weihnacht 
feiern. Ihr Alten denkt, wie man in eurer 
Jugend fo wenig Umftände machte: keine Ge⸗ 
ſchenke und keine Tannenbäume; nur Klrch⸗ 


Uns 


Beſtellungen, Briefe und Geldſendungen find an den Heraus⸗ 
geber, Guftav Ewald, Lodz, Roſwadowftaſtr. 17, zu richten. 
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gang über weißen Schne⸗. 
und weiche Gedanken Ez iſt ſchön an Weih⸗ 
nacht zu denken, Weihnacht zu feiern. 
Weihnacht ift das ſchönſte Feſt, well es 
das menſchlichſte Feſt If. Es iſt fo ſchön, 
daß wir wohl ein Recht hätten unſere Lebens: 


r E — . 
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einſchließlich der Postgebühr. 
Anzeigenpreis: 70 Pf. die dreigeſpaltens Kleinzeile. 


Es find alles flile ein Kind uns helfen? Warum kommt die 


en 


1. Jahrgang 


Nachricht nicht erſt dann, wenn er erwachſen 0 
iſt, wenn es heißt: Er zog von Nazarelh 
herab und kam an den See und lehrte und 
machte geſund? Ich glaube, ich weiß, wozu 
uns dieſe wunderbare Geſchichte erzählt wird 


tage nicht nach Jahren zu zählen, ſondern nach] und wozu fie ich bis heute erhalten hat und 0 


Weihnachtsfeſten. die wir erlebten. Weihnacht Milllonen Menſchen, ach allen ajchen 
erzählt iſt und erzählt werben fell. Das it 


ſchmeichelt ſich in jede Seele ein. So lieb 
klingt ſchon das Wort: Weihnacht. Viele 
Traurigen werden rötlich; viele Harte wer / 
den weich. Die Völler ſtehen auf, wie ein 
einziger Mann, dies Feſt zu feiern, Das alles 
macht dieſer eine ſonderdare Gedanke: ein 
Kind kam vom Himmel, das wollte uns helfen. 

Die Kinder faſſen es leicht. Uns Aelleren 
wird das ſchwerer. Aber wenn wir daran 
denken, daß wir vor dem allmächtigen Gott 
doch wohl immer kleine Kinder bleiben, und 
würde unſer Haar auch weiß vor Aller; und 
wenn wir bedenken, daß die Stunde raſch 
näher kommt, wo es heißt: Rüſte dich, Seele, 
nun wirft du in ein ander Land geführt. 
Wenn wir das alles bedenken, dann faßt jeden 
das Wort ans Herz: Es wurde ein Kind 
geboren, das wollte uns helfen. 


Die Tore des Himmels fliehen nie offener 
als am Weihnachtsabend. Das Herz will 
gut ſein: hüte dich, daß du es hinderft. Das 
derz will weich ſein: hüte dich, daß du es 
hart machſt. Das Herz ſehnt ſich nach allem, 
was gut und lieb und fromm iſt; es will zu 
Goll; es bitlet dich: „Führ' mich zu Gott!“ 
Hüte dich daß du es betrſgſt und in die 
Irre führſt! So iſt dein Herz an dieſem 
Abend Auf der andern Seite aber iſt dies 
Evangelium, dieſe wunderbare, barmherzige, 
heitere, unendlich traule Weihnachts botſchaft. 
Es kam ein Kind vom Himmel, das wollte 
uns helſen. 

Es iſt ein Wunder wit dem Kinde, das 
iſt wahr Es geſchah nie ewas wunderdareres. 
fer Sang auf dem Felde, dieſe Engeler 
ſcheinung, dieſe hoben, ſchönen Worte. Dazu 
diefe rührend einfache Geſchichte ; das Ri 
nicht in einer Wiege oder einem Wert 
Korb, ſondern in einer Kriz pe. 
Tatſache, die mußt du recht ver 
dringt fie mitten in deine Seele. & 


das zu Herzen geht. Ein Kind! Was foll 


es: es greift ans Herz und macht uns weich: 
Es wurde ein Kind geboren, das wollte uns 
helfen. — 

Oder willſt du ſagen: ich brauche keine 
Hilfe? Habt ihr nicht erfahren was Sünde iſt ? 
Wir ſollten keine Hilfe brauchen, die wir zwiſchen 
Wiege und Bahre unterwegs ſind? Fehlt uns 
nicht bald das Wollen und bald das Vollbrin, 
gen? Es gibt keinen unter uns, der nicht aufs 
horchen ſollte, nicht hoch aufatmen und von 
Herzen froh fein ſollteſſwegen dieſer Botſchaft, 
die der Weihnachtsabend bringt. Es wurde ein 
Kind geboren, das wollte uns helfen. 

Und nun lege ich dir das in die Hände, 
daß du dir helſen laſſeſt. Daß du zu Gott 
gehſt und holfl dir Vergebung deſſen, was in 
der Vergangenheit geſehlt ift, frohen Mut 
aber, ein frommer, ernſter Chriſt zu ſein, 
deſſen Chriſtentum nicht allein in Kirchgang 
befteht, nein, vielmehr voch in Beten und 
Abendmahlsgang, nein, vlelmehr noch in einem 
Leben: hilfreich, mutig, tren, voll Glauben, 
Liebe und Hoffnung. | 

Es helſe auch dir, mein Bruder, meine 
Schweſter, das Kind, das geboren wurde uns 
allen zu helfen, G. F. 
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Wir bitten unſere veſer die Beſtel⸗ 
lung auf das erſte Vierteljahr 1920 
ſchuellſtens zu erneuern. Der Berugs⸗ 
preis beträgt wie bereits angezeigt mit 
Paſtzußßekung 2 Mark vierteljähllich. 

Bei Bezug von mehreren Exem, 
plaren unter eiuer Adreſſe gewähren 
wir auf je 10 Exemplare ein Frrlexem⸗ 
plar. * 

Geldſes dungen ſind wie bisher an 
den Heransgeber Guftan Ewald, Lodz, 
Nozwadowfta 17, zu richten. 


= Der Herausgeber. 


Des Volksfreunds Weihnachten. 


Weihnachtsglockenkläuge tönen bereits zu 
uns herüber... Und Friede auf Erden 
Unſere Seele ſieht ſich ins ſchöne Land der 
Kindheit zurückverſetzt. Wie glücklich waren 
wir boch damals, mochte unſer Elternhaus ein 
Palaſt oder uur eine einfache Hülle fein. 
Damals konnten wir fröhliche Weihnach 
ten feiern, 

„Wir wurden älter, reifer, lernten unfern 
Blick auf vand und Volk zu richten ... Die 
innere Genugtuung nahm zu, aber gleichzeitig 
ping uns eine Freude nach der 998 85 ver: 
loren. Auch das Weihnachtsſeſt bekam für 
uns eine andere Bedeutung, Dahin ift der 
Undlich fromm fröhliche Zauber des Feſtes, 
aber unſer Herz fühlt ſich noch immer mächtig 
zur Krippe hingezogen und ſchöpft dort neue 
Kraft und Ausdauer zum Lebenskampfe. 
Waren wir damals völlig glücklich, wenn eg 
um unſern häuslichen Kreis wohlſtand, wer⸗ 
den wir heute kein fröhliches Weihnachten 
ſeiern, wenn es uns und den Unſern noch jo 
wohl ginge, wir aber um unſer gelſtig dar⸗ 
bendes Volk beſorgt fein müſſen. Sie gehen 
führerlos dem Untergang entgegen ohne es zu 
ahnen. Der Volksfreund ſiehts. .. und das 
Herz will ihm ſchier brechen ... Ein heilige 
Macht, ein innerſtes Muß zwingt ihn Immer 
wieder, die Augen auf ſein Volk zu 5 
und ſollle feine Seele vor Jammer und Weh 
der Verzweiflung unterliegen. Wie eine 
Mutter ihres Kindleins nie und nimmer ver⸗ 
geſſen, ſich ſeeliſch nie von ihm trennen kann, 
ſo kann der wahre Volksfreund niemals dem 
Schickſal feines Volkes gegenüber gleichgültig 
werden. Mit ihm teilt er Freud und Leid, 
Stunden der Sie und Stunden ber Höhe 
Und fo kann ers nicht laſſen zu rufen, zu 
wecken, zu ermahnen, zu belehren, aufzurſchlen 
und zu ermutigen feſtzuhalten an der Vät 
heiligem Erbe. So kann er auch nur im 
Sicheinswiſſen mit ſtinem Volke Weihnachten 
feiern. In dieſem Sinne, lieben Leſer, und 
ihr Seſinnungegenoſſen in der Nah und Ferne 
wünſchen wir euch ein fröhliches Weihnachten. 

Es ſteht heute zwar weulg nach Freude 
In der Well und unter uns Deulſchen in Polen 
im beſondern aus, aber — wir haben leinen 
Grund zu verzagen! — durchaus keinen. 

Auch um uns muß es Licht werden, auch 
und muß eine Botſchaft wie aus Engel⸗ 
mund ertönen: Fürchtet euch nicht! Und 
dräut der Winter noch ſo ſehr, es muß doch 
Frühling werden! Wie traurig ſah es doch 
vor einem Jahre um uns aus, Damals ſagte 
mir ein Bekannter aue dem Lager der „Nur⸗ 
Evargeliſchen“ ſchadenfroh: Siehft Du, Dein 
Dornröschen (ſo hatte ich einſt das hieſige 
Deutſchtum genannt) iſt eingeſchlaſen, fit tot 
und wird nie mehr auferſtehen! Und es ſchien 
wirklich tot zu fein. Die erſten Monate des 
nun dahineilenden Jahres ſchleyen es zu 
Grabe zu läuten. Für uns wurden die Worte 
des Lledes „Es fiel eln Reif in der Früßlings. 
nacht“ zur traurigen Tatſache. Das Schickſal 
beraubte uns einiger unſerer altbıwährlen 
Führer. Wir blieben faft alleine ſteh n. Und 
um uns herum höhnte es: Nun iſts aus mit 
ihnen, nun laßt ſehen, wer ihnen helfen wird, 

Und das Wunder geſchah Dornröschen, 
das Scheintote, gab Lebenszeichen von ſich, 
bekundete feinen Willen zum Leben. Ein Er 
eignis geſchah, welches uns zeigt, daß unſere 
Sache gerecht iſt und nicht untergehen kann: 
neue Volksſteunde, edle, ureigennügige Männer 
reichten uns ihre helſende Hand und trugen 
Wertvolles bei zur Zörverung unſeres Werkes. 
Sie ſtehen uns auch heute noch tren zur 
Seite, werden uns auch in Zukunft nicht im 
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Stiche laſſen. Ja, der Kreis der Volks, 
freunde wird mit jedem Tage größer, 

Darum, lieben Leſer und Freunde, dürfen 
wir euch mit freudiger Waihnachtshoffnung 
begrüßen. Wir haden zwar im verflofjenen 
Jahre ſchmerzliche Verlufte erlitten, vor allem 
an deutſchen Schulen, doch iſt hier wie auch 
auf anderen Gebieten fo mauches völkiſche 
Gut gerettet worden. Dies Gerettete ſei uns 
ein Zeichen von guter Vorbedeutung für die 
Zeit, wo endlich der Klang der Weihnachts. 
glocken die ganze Welt wirklich durchdringen 
wird und es endlich Friede werden wird unter 
den Menſchen auf Erden. Und bis dahin, 
liebe Brüder. werfet eure Hoffnung nicht 
weg! Scart euch um uns in Einigkeit und 
mit Eniſchloſſenhelt, und mit vereinten 
Kräften wird uns Alles gelingen, 

Die Welhnachtohoffnung aber verkläre 
unſern dornendollen Pfad im Kanpfe um dle 
Erhaltung unſerer Väler Sitten und Sprache 
und unſeres herrlichen Lulherglaubens! Darum 
trotz Leid und Not dem Volke und allen 
Volks freunden ein fröhliches Weihnachten! 

K. Oswald. 


Zu Weihnachten. 


Nicht iſt es, rabenſchwarſe Nacht. Ueber 
alle und alles hat fie ihre dunklen Fitliche 
gebreitet. Kein Sternlein ſunkelt am Himmel. 
Da treibt ein friſcher Wind daß dunkle Ge 
wöll von dannen. Es rötet ſich der Often 
Woldige Strahlen brechen hervor, und bald 
erglüht purpurn der halbe Himmel in Er 
wartung der Königin des Tages, der leben⸗ 
ſpendenden Sonne 

Dieſer herrliche Vorgang in der Natur, 
der alle Seelenkräfte eines Menſchen mit 
tieferem Gemüt mächtig erregt, mag man ihn 
auch wieder golt genoſſen haben, — wie erinnert 
er uns doch an das bibliſche Wort uſternis 
bedecket das Erdreich und Dunkel die Völker; 
aber über dir gehet auf der Herr, und feine 
Herrlichkeit erſcheinet über bir! 

In jener goltgeweihten Nacht erbebte die 
Erde in wonnigem Schauer, denn etwas 
Großes ift geſchehen: das Göttliche ift mit 
dem Natürlichen in eine innige Verbindung 
getreten — 

Chriſtus, der Retter, iſt da! 

Die altchriſtlichen Sagen erzählen uns in 
ſinniger Weiſe, wie die ganze Natur an jenen 
Ereigniſſen, beſorders während der Flucht der 
heiligen Familſe nach Aegypten, lebendigen 
Anteil genommen habe. Die Schrift berichtet 
uns nichts von ſolchen Vorgängen, doch find 
die wenigen Berichte von der Geburt und 
Kindheit Jeſu von unermeßlichem Wert für 
unſer Gemütsleben. Wie mächtig wird ber 
ſonders in der Kinderwelt Phantasie und Ges 
fühl durch dieſe Erzählungen angeregt. Ihre 
Wirkung wird noch gehoben und geſtärkt durch 
die erhebende Weihnachtsfeier und die an die 
Weihnachtszeit ſich anſchlleßenden Sitten und 
Gebräuche. 

Der Tannenbaum im immergrünen Kleide 
zeugt von der Unwandelbarkeit und Beſtändig⸗ 
keit unſeres Gottes, der treu geblieben, wenn 
wir aach ſeiner oſt vergeſſen Ya der aber 
von uns Treue erwartet. 

Die leuchtenden Chriflbaumkerzen erinnern 
uns an das Licht das erleuchtet alle Menſchen, 
ſo in dieſe Welt kommen, welches leuchtet in 
der Finſternis, aber dle Finſternis hats nicht 
begriffen. Sie mahnen uns gleichzeitig, Jeſu 
Herrlichkeit auszuftrahlen, Lichtträger zu ſein. 

Weil Gott uns durch ſein Teuerſtes ſo 
übetreich beſchenkt hal, jo können wir nicht 
anders, ale wiedergeben, wiederſchenken. Wir 


denken da in erſter Linie an unſere Kleinen. 
Erwachſene erzählten mirs, wie ſie, als Rinder, 
die letzte Nacht vor Weihnachten nicht ſchlafen 
konnten vor tiefer innerlicher Freude über das 
kommende Weihnachtsfeſt mit ſeinen Kerzen⸗ 
glanz und Liederſchall und den kleinen Ger 
ſchenken von liebender Hand. 

Und doch gibt es Familien, wo man nicht 
daran denkt, den Kindern ſolche Freuden zu 
bereiten, und wo eine rechte Weihnachtsfreude 
nicht aufkommen kann. Nicht immer darum, 
weil maus nicht dazu hätte. Man iſt über ⸗ 
haupt zu nüchtern und zu gleichgiltig. Es 
arbeiten und ſchaffen die Eltern, damit es die 
Kinder einſt gut haben ſollen. Wir wollen 
aber ſorgen, daß auch ihr Gemüt bereichert 
werde. Dazu dient eben eine entſprechende 
Geſtaltung ber Weihnachtsfeler im häuslichen 
Kreiſe. Mögen doch unſere Kinder ins Leben 
mitnehmen eine liebe traute Erinnerung an 
Weihnachten daheim! Sie werden dann 
noch oft in Gedanken im ſeligen Kinderlande 
weilen Laßt uns darum fleißig die Hände 
regen und am heiligen Weihnachtsſeſte die 
Händlein unſerer Kindlein 1 65 und unter 
dem brennenden Chriſtbaum voll frifcher übers 
quellender Weihnachts freude jubeln: 


Chriſlus, der Retler, iſt da! 


Weihnachten iſt ein volkstümllches 
FJeſt. Was für ein Kommen und Gehen in 
den Geſchäften. Alles eilt mit Paleten be⸗ 
laden durch die Straßen. Es wird diesmal 
nicht gekargt noch gegeizt. Einmal geht der 
Menſch aus ſich heraus, wird das, was er ſlets 
fein ſollte: ein glückliches weil be 
glückendes Weſen. Und zu hauſe dleſe 
Geheimtuerei; emſig wird gearbeitet zu unge 
wohnter Stunde, damit es der andere nicht 
werkt. Weihnachten hat in unſerem Volks⸗ 
Irben tiefe Wurzeln geſchlagen. Es werde 
immer mehr ein rechtes Volksfeſt und lehre 
alle Stände, daß nur der wahres Glück ger 
nießt, der zu beglücken weiß. 

s erinnere ſich ein jeder, der dieſe Zeilen 
lieſt, daß jedes Menſchenkind den Anſpruch 
hat, daß wenigſtens zu Weihnachten ein Strahl 
wahrer Weihnachtsfreude in fein Herz falle, 
Jeder, der mit irdiſchen Gütern wenn auch 
nur in beſcheidenem Maße geſegnet iſt, ber 
trachle es als ſeine heiligſte Pflicht, im Ge⸗ 
fühl der Dankbarkeit ſür die vielen genoſſenen 
Wohltaten, den Armen und Traurigen Freude 
zu bereiten. Er kann verſichert fein, danach 
reicher zu ſein als vorhin. Nicht der iſt reich, 
der viel Schätze anhäuft, ſondern der ſich 
eln reich es Gemüt bewahrt hat. 

Weihnachten übt ſeine Zaubergewalt vor 
allem auf dle Kinderwelt aus. Doch hat es 
für uns Erwachſene eine laum geringere Be⸗ 
deutung. 

Da ſitzt ein altes Mütterlein. Viel hat 
dieſe Mutter hergeben müſſen, Schweres hat 
fie gelitten, und ein herber Zug legte ſich um 
ihren Mund. Im Anblick des brennenden 
Weihnachtsbaumes faltet fie die arbeitharten 
Hände und ihre vergrämten Züge hellen nich 
auf. Sie lächelt ſtill im Vertrauen auf Goltes 
ferneren Beiſtand. 

Wenn die fröhliche Weihnachtsbolſchaft an 
unſer Ohr dringt, wenn dle lieblichen Weih 
nachtsweiſen erklingen, dann gewähren wir 
zuweilen Männer und Frauen mit Tränen in 
den Augen. 

Ber manchen find es Tränen der Weh⸗ 
mut. Vergangen und verklungen iſt ihnen 
die ſelige Kinderzeit, verrauſcht die goldene 
Jugend. Die Früchte ihrer Arbeit zerronner 
ihnen unter den Händen, und mit geknickten 
Geſondheit und getäuſchten Lebens hoffnun⸗ 
gen wanken fie milden Schrittes dahin. 
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Manche erlitten gar einen Zuſammenbruch in 
ſittlicher d den .. . . Weihnachten iſt der 
verjüngende Born für ermattete Seelen, und 
ter Weihnachts könig will fie erneuern, bat er 
doch gejagt: ftehe, ich mache alles neu 

Da iſt auch ein ſtarker, wetterharter Mann. 
Feſt hat er den Blick auf ein Ziel gerichtet 
— die Gewinnung eines Vermögens, einer 
ſeſten, geſicherten, unabhängigen Stellung 
Es iſt im gelungen: er hats zu etwas ge 
bracht. In rückſichtsloſen Kampfe ums Da, 
fein war er nicht immer wähleriſch in den 
Mitteln, er achtete immer weniger auf die 
weicheren Gefühle in feinem Innen. Er wurde 
berechnend, kühl bis ans Herz hinan. Unter 
dem ſtrahlenden Weihnachts baum, unter dem 
Schall der traulichen Melodien vermag er 
ſich der Einwirkung der Meiknachtsfeier nicht 
veiſchließen. Alte bergeſſene Erinnerungen an 
Kinderglück und Jugendfreude, an die ſelige 
goldene Zeit tauchen unwillkürlich auf, er 

ſelffen lauſcht er der glückverheißenden Dot: 

ch und fein Herz wird wam und weich. 

Die Krallen des unſeligen Mammonsgeiſtes, 

die ſeine Seele umklammert hielten, beginnen 

nachtulaſſen .. .. Ob die Seele frei wird? 
Chriſt, der Retter, iſt da! 

Aber manchem ergeht es wie dem Pudel, 
der zufällig ins Waſſer fiel und ſich kräftig 
abſchütelte. Auch er ſchilttelt die vorüberge⸗ 
hende Wallung edlerer Gefühſe ab und lä. 
chelt am Ende über die Macht längſt über 
wunden geglaubter Regungen. 

+ Gottlob gibt es auch ſolche, deren Ange 
15 leuchtet im ſeligen Bewußtſein, Gott 
al mich lieb! 

Viele von uns feiern ihre letzten Weih⸗ 
nachten Darum wollen wir doch des vollen 
Welhnachtsſegens teilhaftig werden und beten: 

Heuer Immanuel, werd auch in mir nen ⸗ 
geboren 

M. Schmit, Seminarlehrer. 


Was uns das Weihnachtsfeſt 
lehren will! 


Wir leben in der Zeit nach dem großen, 
jahrelangen Kriege und haben alle die böſen 
Folgen desſelben zu tragen. 

Krieg! Die volle Bedeutung dieſes ſchreck⸗ 
lichen Wortes haben wir, dle wir den grau 
ſamſten aller Kilege miterleben mußten, exit jo 
recht erfahren. 

Morden, Sengen, Vernichten von Menſche 
leben und Kulturwerten iſt die Signatur, d 
Eigenſchaft, ja das Weſen des Krieges fell 

Vas Gebot „Du ſollſt Deinen Nähſten 
lieben wie dich felott“ iſt vergeſſen, fit nicht 
mehr vorhanden. 

Und nun fiehen wir in dieſer Zeit der all 
gemeinen Verrohung, der Wemiltsarmut wieder 
vor Weihnachten, dem ſchönſten und Lieblichften 
aller Feſte. Wieder ſtehen wir im Geiſte auf 
Bethlehems Fluren und hören den einzig 
ſchönen Engelgeſang: „Ehre ſei Gott in der 
Höhe, Friede auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen!“ Wer je über den Sinn 
dieſes Geſanges nachgedacht hat, wird gefunden 
5 55 daß darin die Idee des Chriſtentums 
n ihrer ganzen Erhabenheit voll und ganz 
enthalten ift. Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Wie oft haben wir dieſe Worte gehört und 
ſelbſt mitgeſungen, ohne uns des darin ent 
haltenen tiefen Sinnes recht bewußt zu wer 
den. Gott in rechter Weife ehren kann nur 
der, der Ihn nicht nur als den Urquell alles 
Lebens, als den Schöpfer aller Dinge anfteht, 
ſondern als liebender Vater, als die uner⸗ 
öpfliche allumfaſſende Liebe ſelbſt. Und dieſe 


Liebe umfaßt alle Menſchen ohne Unterſchied 
der Nationalſtät, der Konfeſſton, des Geſchlechts, 
der Bildung oder ſozialen Stellung. Alle 
Menſchen hat Er geſchaffen, alle hat Er gleich 
lieb, alle find fıine Kinder, für alle läßt Er 
regnen und feine Sonne aufgehen. Alle Men- 
{chen find Brüder und ſollen ſich untereinar der 
lieben. Nur dann, wenn wir dieſen Sinn der 
Worte, wie ihn uns Chriſtus gelehrt und nor: 
gelebt hat, im tiefiten Herzen empfinden, wenn 
wir ganz davon durchdrungen find, daß wir 
ihn auf Schritt und Tritt, in unſerm ganzen 
Leben betätigen, nur dann werden wir das 
„Ehre ſei Gott in der Höhe!“ aus voller 
Ueberzeugung miitſingen können und mitfingen 
dürfen, 

1 5 wind auch der zweite Teil des Engel, 
geſanges „Friede auf Erden!“ wahr werden. 
Dann wird alle Selbſtſucht mit ihren böfen 
Erſcheinungen, die j n jo häßlicher Weiſe 
unſer inneres Leben überwuchern, verſchwunden 
fein, dann wied es keinen Neid und Haß, 
keinen Zauk und Streit, feine Verleumdung, 
keine Habſucht, keinen Betrug. ja auch keinen 
Krieg mehr geben! Erſt dann werden wir 
wirkliche Ehriſten fein, werden den ſchönen 
Namen unſeres Heilandes mit Ehren tagen: 
erſt dann wird das Reich Gortes, wie es 
Jeſus, Johannes, Paulus und alle Propheten 
und Apoſtel verſtanden haben, aaf Erden fein, 

Und dann, aber auch nur dann, wird das 
dritte Wort des Engelgeſanges „an den Men 
ſchen ein Wohlgefollen" feine richtige Beden⸗ 
tung erlangt haben. An den Menichen, wie 
fie jetzt find, kann Gott kein Wohlgefallen 
haben. Wir müſſen erſt den vollen Sinn des 
Engelgefanges und damit auch des Weihnachts, 
feites, ja die eigentliche Idee des Chriſtentums 
erfaßt haben und darna h leben, wenn wir 
Chriſten, wahre Gotleskinder, d. h. Brllder 
und Schweſtern ſeir wollen , 

Fange ein jeder damit bei ſich ſelber an 
und warte nicht, bis es der andere werde. 
Unſer gutes Beiſplel wied nicht ohne Wnkung 
bleiben, es wird mit dazu beitragen, die guten 
Keime. die in jedem Menſchen vorhanden find, 
zur Entwicklung zu bringen. So wie jede böſe 
Tat nur Böſes hervorbringen kann, jo kann 
auch eine gute Tat nur gute Folgen haben. 

Und wenn Du, Ti ebe Leſerin. 
dieſen Gewiun von dem bew henden Feſte 
davonträgſt, dann haft Du in rechler Weiſe 
Weihnachten gefeiert. Und in dieſem Sinne 
wüͤnſche ich dir ganzen Volksfreundgemeinde 
recht frohe, gewinnrelche Weihnachten! 

L. Wolff. 


Die evang. ⸗luth. Kirche 
in Polen. 


In ber letzten Zeit find in dem Moden: 
blatt „Unſere Kirche“ Aufſätze des Herrn 
Paſtor Gundlach über die evangeliſche Kirche 
in Polen erſchlenen Diefe Auſſätze wurden 
zuvor auch in einer hieſigen Tageszeitung ge⸗ 
druckt. Ver Verſaſſer will eine „Verfländi⸗ 
ung zwiſchen den Baftoren und Laien at 
bahnen und den Frieden in der Kirche herbei: 
U 3 kann den „Volksfreund“ nur 
und zu hören. Denn 
Volksfreund“ und deſſen 
zahlreichen Leſer geht ſchon lange darauf aus, 
Verftändigung und Frieden herbei⸗ 
zuführen. Wir haben dieſes als gute 
Deutſche und Lutheraner offen und ehrlich 
des öfteren geſagt. Wird der Verfaſſer ſeinen 
Zweck erreichen; Wir ſagen — ja, wenn 
Paſtor Gundlach und ſelne Anhänger eine 
ſolche Berfländigung wirklich und aufrichtig 
wünſchen. Wir jagen — nein, wenn dieſe 


führen. 


Verſtändigung nicht aufrichtig gemeint iſt. 
Wir Laien wollen nun endlich Taten kon 
Bloße Worte und Verſicherargen genügen uns 
nicht mehr. Wir verlangen von unſeren 
Paſtoren, daß fie treue Seelforger in unſerer 
Seelennot, aber auch treue Berater und uner⸗ 
ſchrockere Führer in unſerer völkiſchen Not 
find, Wir können und werden es nicht dul⸗ 
den, daß Männer unſere Führer fein woll 

wenn ſie ihrer Mutler, die ſie geboren Se 
ernährt hal, den Rücken kehren und ihre 
Mutlerſprache verleugnen Wir brauchen nicht 
ſteife Standesbeamſe und kalte Sonntags⸗ 
prediger, wir wollen Brüder, Volksfreunde 
baben die ein warmes Herz, eln freundliches 
Wort für ihre Brüder haben. Von ſolchen 
werden wir uns auch belehren und er⸗ 
mahnen laſſen. Es iſt Zeit, daß unſere 
Baftoren wieder nach den Wänſchen und 
Meinungen dir Gemeindeglieder zu fragen 
und fich zu richten beginnen, und nicht immer 
fragen: Was werden Die Leute, beſonders die 
andersgläubigen Nachbarn ſagen! Tritt dieſes 
ein, dann wird die Spaltung von ſelbſt ver 
ſchwinden, die Feindſchaſt von ſelbſt aufhören, 

Gerade den Herrn Verſaſſer möchte ich 
erinnern an dle führenden Kreiſe zur 555 
Jeſu. Es iſt bekannt, daß die Hoheprie er 
und die offiziellen Führer aus den Saddu⸗ 
zäern ſtammten; dieſe waren Römlinge, hatten 
kein Herz für das Jadentum und deſſen 55 
nungen; das Voll hatte deshalb kein Ver⸗ 
trauen zu ihnen, folgte aber willig den natio⸗ 
naliſtiſch geſtunten Phariſaern uſw. Nicht 
wahr, hier liegt der Schläffel zum Herzen der 
Laien. Wir verlangen von ünſern Seelſor⸗ 
gern etwas fo Selbflverftändliches, und es muß 
uns nur wundern, daß ſie nicht lange ſchon 
dieſen Weg betreten haben. 

Bleibt uns aber mit dem Tofonngeootien 
Ton der Ermahnung fern. Laßt uns außer 
halb der Kirchenmauer als Menſch zum Men⸗ 
ſchen, als Gleicher zum Gleichen, als Chriſt 
zum Chriſten reden, deshalb welſen wir jenes 
Urteil über die Artikelſchreiber von uns, die 
angeblich wenig nobel in ihrer Auddrucksweſſe 
es find ja einſache Laien und nicht philofos 
phiſch und dialekliſch gesildete Welehrte), voller 
„Feinoſchaft“ zum Konſiſtorſum und allen zum 
Aufgeben ihres Boltstums neigenden Paſtoren 
find (nur die nackte Wahrheit kann hler ge , 
ſunde Verhaältnſſſe ſchaffen; darum hört fie, 
ihr lieben Paſtoren, ohne Bilterkeſt; die Worte 
werden von Liebe zur Kirche und zum Evan⸗ 
gellum diktiert, fie find aber keinesfalls aus 
Feindſchaft geboren); auch die Behauptung, 
daß durch der Laien Schuld die Treibereien 
gegen die deutſchen Schulen und manches an 
dere hervorgerufen ift, weſſen wir von uns. 
Die polniſche Geſellſchaft und unſere Obrig⸗ 
keit in Warſchau hat uns hier nicht Steine 
in den Weg gelegt; die Schuld, daß wir heute 
nicht weiter find, trifft Leute aus unſerem 
Lager, diejenigen, die 5/4 Polen find oder 
durch ihr Katzebuckeln als ſolche anerkannt 
werden wollen. 

Alſo noch einmal: Wir freuen uns, daß 
eine Verständigung zwichen Paſtoren und 
Laien geſucht wird. Wir wünſchen fie un⸗ 
ſerer treuen lutheriſchen Kirche als Weihe 
nachtsgeſchen. An Euch Paſtoren liegt es: 
Habt Verftändnis für die völkiſchs Eigenart 
Eurer Gemeindeglieder; begreift es doch, daß 
die Lalen unter allen Umſtänden gewillt find, 
ihte deutſche Mutterſprache in Kirche, Schule 
und Haus zu heholten; lernt endlich dieſe 
unſere Geſinnung zu achten und zu ſchäzen. 
Dann wollen wir Laien gerne Eure uns ent⸗ 
gegengeſtreckte Bruderhand ergreifen. Aber 
auch nur dann Denn unſer Glaube und 
unſere Mutterſprache find unſere höchſten 
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Schätze, unfre heiligſten Güter. Das Auge 
ben des einen führt den Verluft des andern 
mit ſich. Darum halten wir daran ſeſt; bar 
rum kämpfen wir für dieſelben. Darum find 
wir aber auch guten Mutes Weil wir ein 
gutes Gewiſſen haben, darum werden wir 
nicht unterligen. O, daß die frohe Botſchaft 
der Engel: „Frlede auf Erden“ lein leerer 
Wunſch bliebe. ®. Ewald, 


Freiheit! 


Frei ift der Adler im luftigen Blau, 

Frei iſt das Wild in dem ſchattigen Bau, 
Frei IR des Sturmes urkräft'ge Gewalt, 
Wenn er mit Brauſen die Lüfte durchhallt, 
Frei ift das wogende, brandende Meer, 
Frei, frei der Schöpfung unendliches Heer ! 


Du nur, der „Krone der Schöpfung“ ſich nennt, 
Biſt es, o Menſch, der die Freiheit nicht kenntz 
Freiheit, die wahre, die alles erklärt. 

Die unſerm Leben gibt Inhalt und Wert, 
Lebſt in den Feſſeln des Wahnes dahin, 


Friſteſt ein Daſein ohn“ Preis, ohn“ Gewinn. | % 


Zerbrich die Feſſeln, in die man dich fchlug ! 
Mache dich frei von dem Wahne und Trug, 
Die dich gefangen gehalten ſo lang, 

In dir gedämpfet zur Freiheit den Drang... 
Knechtiſcher Zeiten veralteten Wuſt 

Fege hinaus aus der ringenden Bruſt! 


Throne, fie wankten und ſanken in Staub, 
Kronen verfielen dem Spotte zum Raub; 
Mächtige Herrſcher, einſt Göttern faſt gleich, 
Sieht man vertrleben aus Herrſchaft und Reich. 
Männer, die geſtern noch wenig bekannt, 
Lenken heut' Holker mit kundiger Hand. 


So wirkt der Freiheit neuſchaffender Strahl, 

Weitec bie Täler, bringt Berge zu Tal. 

Völkern der Freihelt ein frei Negiment, 

Das uns zum Forlichritt den Weg nicht verrennt! 

Freiheit und Gleichheit und Wahrheit und Hecht! 

Brüder und Männer! Rein Herr und lein Knecht 
K. Os wald. 


Joachim Lelewel. 


Bon Karl Grams, Sompolno. 
(Schluß.) 


In Brüffel bewohnte Lelewel lange Jahre 
zwei kleine Zimmer. In einem dieſer kleinen 
Wohnzimmer ſchlief, arbeitete und empfing 
Lelewel gewöhnliche Beſuche, das andere, ein 
wenig beſſer eingerichtet, wurde mar zu beſon · 
deren Gelegenheiten geöffnet. Er lebte ſchlech⸗ 
ter, ols der ärmſte Brüſſeler Arbeiter, nahm 
aber wie eive Unterſtützung don feinen weiche 
ren Lauosleuten an. Da er im Winter in 
einem u heizbaren Gemach ſaß, ließ eine pol 
niſche Dame einft in feiner Abweſenheit einen 
eifernen Oſen dasia aufftellen, aber er warf 
ihn, als er beinkehrte, ſofort hinaus und ge- 
ſtattete endlich nur, daß ein Rohr anz einem 
benachbarten geheizten Zimmer in das ſeine 
Rau wurde Stieg jedech die Wärme des 

kaumes bis auf 9 Grad, daun öffnete er beim 
ſtrengſten Froſt das Fenſter, bis die Tempe⸗ 
ratur unter 6 Grad geſunken war Kaffee 
war, allen geiſtig Arbeitenden, auch ihm 
ein großes Lab ſal, aber er genoß ihn nur 
einmal in der Woche, ſonft frahſtuckte er Milch 
und Brot. Wenn beſuchende Polen ihn als 
ſrügeren Miniſter „Exzellenz“ titulierten, ver 


dot er ſich dies und wollte nicht einmal 
„Pert“, ſondern nur „Bürger“ genannt 
werden. 


Der Volksfreund — Weihnachten 1919 


Während der Morgenſtunden ſaß er bei] geſebenen deutſchen Bürgers in Lublin geboren 


feinen Arbeiten mit nackten Füßen iu Filz 
ſchuhen und in einem alten grauen Mantel, 
auf den Knien ein mit einer Stecknadel be⸗ 
fefligtes, einft weißgeweſenes, jetzt kaffe 
braunes Tuch — ſein Taſchentuch, daß er als 
ſtarker Schnupfer bequem bei der Hand haben 
wollte. Auf gute und zarte zeihwäſche hielt 
er jedoch ſehr viel Zu Mittag begab er ſich 
mit einer blauen Bluſe bekleidet nach einer 
elenden Schenke, um mitten unler Arbeitern 
ſein beſcheidenes Mal einzunehmen. Auf der 
Straße grüßten ihn alle, denn er wurde von 
hoch und niedrig faft wie ein Heiliger ver 
ehrt. Als einſt die Schenkwirtin, von Lele 
wels Freunden beranlaßt, ihm beſſeres Eſſen 
als gewöhnlich vorſetzte, merkte er bald die 
Abſicht, ihn zu unterſtügen. und verbot ent ⸗ 
röſtet alle ferneren derartigen Verſuche. 
Seine Armut war übrigens ſelbft gerzählt, 
um deuß demokratiſchen Grundsätzen treu zu 
bleiben: Für die Werke, welche er verſaßte. 
begnügte er ſich mit einer überaus geringen 
Vergütigung. Als ihm vom Bräffeler Ma. 
giſtrat die Ordnung und Katalogiſterung des 


Jädtiſchen Mülnzkabinetts übertragen wurde, 
berechnete er ſich für dieſe ſehr bedeutende 
Arbeſt nur einen Frank für den Tag. 

Eines Tages trug er mehrere Korrektur: 
bogen eines Buches in die Privatwohnung des 
Verlagsbuchhändlers. Die öffnende Köchin 
glaubte, als fie einen Alten in blauer Jacke 
mit einer großen Mütze, deren Schirm uns 
gehen ren Umfang hatte, vor ſich ſah, er ſei 
ein Bettler, und ſchob ihn hinaus. Nach lan: 
gem vergeblichen Unterhandeln ſagte er endlich: 
„Ich bin Lelewel.“ Bei dieſem Namen firl 
die Köchin vor ihm auf die Knie und bat ahn 
weinend um Verzeihung, 

Im Jahre 1861 erkrankte der nunmehr 
Töjährige Forſcher. Einigen Freunden gelang 
es ihn zu Überreden, daß er ſich nach Paris 
bringen ließe, wo ein bequem elngetichtetes 
Zimmer ſeiner wartete Wieder energiſcher 
Widerſtand von feiner Seite, der nur durch 
die Verſicherung, alles ſei aus dem Erlös für 
feine Werke bezahlt, beſtegt werden konnte 
Aber ſchon brei Tage nach der Ankunft in 
Paris war er eine Leiche. Der Tod erfolgte 
am 29. Mal. Die Grabrede hielt eln Mit: 
glied des franzöſtſchen Juſlituls, in welcher 
der Redner die großen Verdlenſte des Ge 
lehrten würdigte Nach ihm ergriff ein ge 
wöhnlicher franzöſiſcher Arbeiter in einer 
Arbeiterbluſe uns Holzſchuhen das Wort, um 
den Freund und Führer des Proletarlats, den 
großen Vertreter der demokratiſchen Idee zu 
ehren. Der drilte Redner war ein portugie · 
ſicher Rabbiner, der dem Verfechter der Ge 
rechtigkeitsidee und Freiheit im Namen der 
Jaden und aller Entrechteten in begeiſterten 
Worten Lob ausſprach Seine feurige im 
morgenländiſchen Stil gehaltene Rede, wie die 
eines altleſtamentlichen Propheten, machte 
einen tiefen Eindruck. Die Wiſſenſchaft, die 
Wıbeii und die Gewiſſensfreiheit, denen das 
ganze Leben Lelewels geroldmet war, fanden 
hier zum letzten mal am Grabe jeine drei 
Vertreter: in der Perſon des Juflitutsmit 
gliedes, des Arbelters und der Juden, Die 
irdiſche Hülle des großen Forſchers ruht auf 
dem Friedhofe Montmartre. 


* * 
* 


Die Zahl der palniichen Geſchichtsforſcher · 
und Geſchichtsſchreiber beuticher Abftammung 
iſt damit noch nicht vollſtändig aufgezählt. 
Um den Leſer nicht zu ermüden, will ich nur 
noch einige anführen. Bon Georg Samuel 
Bandtke, einem Freund Lelewels, iſt ſchon 
erwähnt worden. Er iſt als Sohn eines an ⸗ 


und ſtudierte in Breslau, Jena und Halle, 
worauf er Ich in Breslau als Lehrer nieder 
ließ. Im Jahre 1811 nach Krakau als Bis 
bliothekar an der Jagielloniſchen Hochſchule 
berufen, wurde er bald Proſeſſor an der Uni⸗ 
verſttät und Staroft des Freiſtaates Krakau 
Als Geſchichts und Sprachforſcher, auch als 
Bibliograph hat er ſich dem polnifchen Volke 
ſehr verdient gemacht. Von feinen wichtigften 
Werken ſeien genannt: „Hiſtoriſch kritiſche 
kanalekten zur Erläuterung der Geſchichte des 
kaftens von Europa“, „Von den erſten Kra⸗ 
zeuer Incunabeln“, die „Geſchichte der Kra⸗ 
Auer Druckereien“, die „Geſchichte der Drucke 
Dien in Polen und Litauen“. 

Ein Bruder Samuel Bandtkes, Johan 
Jandtke⸗Stezynſki itt neben Romuald 
Kube der berühmtefte polnifche Rechtsgelehrte. 
Zwei andere große Geſchichtsforſcher find: 
Xaver Liske, geb. 1838 im Großherzog ⸗ 
tum Poſen, ein Böoling deutfcher Univerfttäten« 
Profeſſor an der Univerſität Lemberg, der 
Verfaſſer zahlrelcher gründlicher Werke und 
Einzelſchriften geſchichtlichen Inhalts in beun 
ſcher und polniſcher Sprache, und deſſen 
Schüler Ferdinand Boflel, der zu den 
produktivſten Geſchichtsſchreibern der Begen 
wart gehört. Auch er ſchreibt in polniſcher 
und deutſcher Sprache. 

Zum Schluß nenne ich noch folgende Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber: Heinrich Schmidt, ge 
boren im Jahre 1817 in Lemberg, der zu den 
hervorragendſten polniſchen Hiſtorikern zählt, 
Richard Förfler und Leon Wegner. 
Kurze Nachrichten über die Tätigleit und die 
Verdienſte dieſer Geſchichtsforſcher finden wir 
in ber polniſchen „Allgemeinen Euzyklopädte 
von Orgelbrand “ 


Der kleine Bergmann. 
Von Dr. Ottomar Wolff. 


Schwarz wie ſein Handwerk iſt ſein Kleid 
und ſeine Seele. Den ganzen Tag verbringt 
ex unter der Erde nur des Nachts kommt er 
mal für kurze Zeit aus feinen unteriebifchen 
Gängen heraus, voller Mordluſt glänzen dann 
ſeine kleinen ſchwarzen Augen und wehe dem, 
der ihm in den Weg läuft. Wenn daun der 
Tag anbricht ift er längft wieder verſchwunden. 
Auch unter der Erde, oder „unter Tage“ wie 
es bei den Bergleuten heißt, führt er durchaus 
nicht das harmloſe Leben eines Bergmannes, 
er gräbt nicht nach Kohlen oder Erz, obgleich 
er ähnlich wie dieſer lane Gänge oder Stollen 
unter der Erde anlegt ſondern auch dorl führt 
er fein Räuberleben waer, als Feind alles 
Lebenden. Seſnesgleichen iſt ihm faft noch 
derhaßter als alle anderen Lebeweſen und 
ſobald ſich einer don feiner Zunft in ſeine 
Gänge verirren ſollte, gibt es einen Kampf 
auf Leben und Tod. Dem Sieger bleibt als 
Siegespreis der Leichnahm des Gegners, den 
er nach den rauhen kannibaliſchen Sitten feiner 
Art auch ſogleich an Ort und Stelle verzehrt. 
Wir haben es hier überhaupt mit einem kleinen 
Böſewicht zu tun der nur vom Fleiſch der 
auf der Jagd erlegten Tiere lebt, welches er 
roh verzehrt, jegliche Pflanzenkoft ift ihm zu 
wider wie dem Teufel das geweihte Waſſer. 
Um ſeiner Jagoleidenſchaft zu frönen und 
die Verirrten zu verzehren, legt er feine Gänge 
an. Er iſt darin geſchickter als alle feine 
menſchlichen Nachahmer. Er braucht dazu nicht 
Spitzhacke noch Schaufel, weder Grubenholz 
noch Förderkorb. Mit feinen ſtarken mit ſchar fen 
Krallen verſehenen Händen zumt er das Erd⸗ 
reich belſeite glättet die Wände mit feinem 
walzenförmigen Körper und mit einem kräftigen 


Hube feines Kopfes beſördert er die über 
flüfſigen Erdmaſſen „zu Tage“ Um Jagd 
gründe iſt er nicht verlegen, überall find feine 
Minterarbeiten anzutreffen, in Feld und Wieſen, 
Garten und Wald; nur die Stellen wo infolge 
des zu hohen Standes des Grundwaſſers ſein 
Bergwerk „erſaufen“ könnte, oder wo der 
Boden gar zu tief von den Sonnenſtrahlen aurge⸗ 
dörrt iſt und kein Halm mehr wächſt, meidet er. 
Am häufigſten iſt er dort, wo das von ihm 
verfolgte Wild reichlich anzutreffen ift und 
dabei richtet er wohl auch durch die ausge 
worfenen Erdmaſſen manchen Schaden an 
auch ſchön fieht es nicht aus, genau fo wie 
die von Schutthalden ſtarrende Umgebung 
eines großen Bergwerks. Und dies trägt ihm 
von Seiten des Menſchen einen gewiſſen Haß 
ein, dem er ſchon dadurch, daß er ein unter ⸗ 
irdſſcher Wühler ift, ſehr verdächtig vor 
komm; Vom menſchlichen Standpankt iſt das 
ganz verſtändlich, denn er mag wohl einen 
Mühler lelden, der fein Werk im Verborgenen 
treibt. Aber diesmal iſt unſer Empfinden 
durchaus auf falſcher Fährte. Wir wollen den 
kleinen Bergmann nicht haſſen und verſolgen, 
ſondern lieben und ſchatzen und gerade des. 
wegen, weil er im Verborgenen als Räuber 
fein Weſen treibt. Er ift einer don den idee: 
len Räubern, die ſonſt nur in Märchen und 
Schauergeſchichten leben, er iſt einer der größ ⸗ 
ten Freunde der Menſchen. Er verfolgt unfere 
Feinde und bringt fie rückſichtslos um. Und 
da er zu der Kategorie der Schwerſtarbeiter 
bench die überall Sonderzulagen erhalten, fo 
raucht er auch eine gewaltige Menge von 
Nahrung und damit Beutetieren. Durch fein 
gutes Gehör und ſelne feine Spümafe eut⸗ 
eht ihm nicht fo leicht eines von ihnen. Die 
lelſe huſchende Feldmaus und die an den 
Wurzeln nagenden Engerlinge un) Maul 
wurſsgrillen oder Werren erbeutet er mit 
gleicher Sicherheit. Da feine Gänge aber im⸗ 
mer dort anzutreffen find, wo dieſe Feinde 
unferes Gartens und Feldes ihr Zerſtöxungs. 
werk treiben, jo werden ihm aus Unkenntnis 
deren Taten zur Laſt gelegt, daß er es nicht 
tut, wiſſen wir, denn er iſt ein ganz einge 
ſchworener Fleiſcheſſer. Im Uebereiſer mag 
er wohl auch mal beim Graben eine oder die 
andere geſunde Gartenpflanze umſtoßen und 
eutwurzeln, ihn aber deswegen mit dem Tode zu 
beſtrafen, iſt eine abergroße Harte und Graw 
ſamkeit. Er geht auch von ſelbſt, wenn man 
ihn durch Einlegen eines mit Erdöl (Nophlha) 
N Lappens in ſeine Gänge. höflich 
arum bittet. Er ſcheut dieſen Geruch wie dle 
Ratten den des Biegenbods Wo ihr ihn nicht 
haben wollt, vertreibt ihn, aber tötet ihn nicht, 
denn er {ft unſer aller Freund. Darum jchäget 
den Maulwurf. 


Ein Jahr „Volksfreund“. 


Mit der vorliegenden Weihnachtsuummer 
ſchließt unſere Wochenſchriſt ihren erſten Jahr 
gang. Ein Jahr Wir wiſſen zonäch fl 
nicht, — in die Lage des Leſers verſetzt — 
ob mit Wohlgefallen die 52 Nummern des 
„Volksfreundes“ zu betrachten feien oder ob 
im unbehaglichen Gefühl der Unenkſchloſſen 
heit, die uns leider im weſentlichen ſchon ſeit 
langem anhaftet, abwartend zu verharren fei 
Vielleicht kommt uns jemand zu Hilfe, viel 
leicht ſagt uns jemand ein entſchled nes „Ja“ 
oder „Nein“, dann erſt wiſſen wir, was wir 
gutheißen oder vorwerfen ſollen. 

Den Urteilsſpruch als ſolchen überlaſſen 
wir aber trotzdem gern dem geſchätzten Le⸗ 
fer. Doch können wir nicht umzin, zu erwäh. 
nen, 100 0 und dem Fall entſprechend nad): 
ſichtsvoll zu erwägen, denn die bei den Deut⸗ 
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ſchen hierzulande einſtmals entwickelt geweſene 
Gabe zum Beſtimmen iſt mittlerweile auch arg 
vernachläſſigt worden. Wir müſſen lernen, 
ſo unendlich viel lernen, wie in allen Dingen 
des Geiſtes und der Kultur, die unſeren VE 
tern verhällnie maͤßig beſſer zu R waren, 
ſo auch im hauen‘ und Betrachlen von 
Dingen, wie es die Voltsfrennd Arbeiten und 
Leiſtungen welche find 

Der Zweck dieſer Zeilen iſt lediglich ein 
Streiſlicht auf den erſten Jahrgang unſeres 
Blattes zu werfen und (o dem leflnahmsvollen 
Leſer zu einem einheitlichen Bilde von deſſen 
N Stand und Entwicklung zu ver 
elfen. 

Am 22. Dezember des verfloſſenen Jahres 
erſchien die erſte Nummer des „Volksſreun⸗ 
bes”, ein beſcheiden ausſehendes Blatt, das 
feinem ueußeren noch auch heute noch keinen 
anderen Umfang angenommen hat. Aber der 
innere Hehalt. mit guter Ueberzeugung können 
wir das ſagen, hat eine augenfällige Wand⸗ 
lung zur Lebendigkeit erfahren Und wie ſollte 
auch ein Unternehmen, das aus reinſter Selbft 
loſigkeit. einzig des Gedankens wegen, als eine 
Notwendigkeit in unſerer neuen Zelt enſtanden 
it, nicht zu einem Fortſchritt gelangen! Lag 
die Forderung doch klar auf der Hand. daß 
die bedeutenden, in der Zerſtreuung lebenden 
Teile unſerer Volksgemeinſchaft von 600 000, 
die wir Deutſchen im ehemaligen Kongreß 
Polen bilden, nicht ohne Sprachrohr b eihen 
dürfen, wenn wir nicht, zum Schaden des neu 
ſich aufbauenden Staates, an Gut und Blut 
und Seele Abbruch erlelden wollen Die 
Lodzer deutſchen Tageszeitungen tun es im 
Grunde nicht, bringen ſie doch einen Leſeſtoff, 
der dem Geſichlskreiſe des Leſers draußen auf 
dem Lande nicht entſprſcht und koſten zudem 
verhältnismäßig viel Geld 

Die „Deulſche Poſt“, die während des 
Krieges wenige Jahre hindurch als vermit⸗ 
teinde Stimme erſchien, iſt wohl als erſtes 
Blatt für hieſige ländliche Berhältniffe anzu 
ſehen; früher, zur ruſſiſchen Zeit, war man 
auschließlich auf ausländiſche oder im In: 
nern Rußlands herausgegebene Scheiſten an 
gewieſen, die freilich auch für andere Lebens 
bedingungen zugeſchnitten waren Die „Deutſch⸗ 
Poft“ aber verſchwand mit dem Tage, da die 
deutſchen Beſatzungsbehörden vor nun über 
einem Jahre das Lan), das frei gewordene 
Polen, verlaſſen hatten. Damals verfiel eine 
kleine Gruppe von Voltsfreunden auf den Ge 
donken, den geliebten Volksgenoſſen eine neue 
Schrift zu ſchenken. 

„Mit Gott fang an, du neues Blalt, das 
wir den Volksfreund nennen wollen, weil es 
als ein Freund und Berater zu unſeren 
Stammesbrüdern kommen ſoll, die hier im 
polniſchen Lande ihre Heimat haben“. MH 
dieſen Worten richtete ſich die erſte Nummer 
an die Leſer, und mit Gott ging das Blatt 
feinen Weg und ſprach zu allen, in deren 
Haus es gelangle geiren dem Vorſatze, im 
Geiſte der Wahrhaftigkeit und Liebe, von den 
Dingen, die unſer irdiſches und ewiges Heil 
berühren. Bis zum heutigen Tage, das kön⸗ 
nen wir mit beruhigtem Gewiſſen ſagen, iſt 
es fo geblieben, mit dem ſichtbaren Unterſchied 
jedoch, daß es mit weit veicherem Füllhorn 
in ein jedes Haus tritt. Aus vielen Zus 
schriften an die Schriftleitung erſehen wir 
welchen Segen es allenthalben unter kummer⸗ 
und forgenvoll geweſenen Volksgenoſſen ge: 
bracht hal, manch ein Wankelmütiger fühlt 
nun wieder Kraft zur Treue, zum Feſthalten 
am Glauben, an Art und Sprache, an den 
Sitten und Tugenden der Väter und mithin 
zur freudigen Bejahung des irdiſchen und gei⸗ 
fiigen Lebens. 
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Sehr beſcheiden war anfänglich die Gruppe 
der Mitarbeiter, deſcheiden war auch das 
Soffgebiet der Mitteilungen; entſtand das 
Blatt doch in einer Zeit, wo das deutſche 
Leben hierzulande, durch die Taſſache der ge 
ſchich lichen Erſchülterungen, noch im Hinſinken 
ſich befand. Aber nicht lange, da rafften ſich 
die Rück zratsſlärkeren aus den Trümmern auf 
und erhoben ihre Stimmen zur Ermutigung, 
zum Auferſtehen. Wenn man die 52 Num⸗ 
mern dei „Bolksfreundes“ aufmerkſam durch 
blättert, ſo iſt der Aufſtieg unverkennbar und 
das Herz lacht einem förmlich dabei, wenn 
man nach und nach dle Getreuen aufmar⸗ 
ſchieren ſieht. 

Wie können nicht umhin, heute an dieſer 

telle aller derer mit dankbaren Gefühlen zu 
gedenken, die ſich jo zroßherzig und eifrig dem 
„Volksfreund“ gewidmet aten Ja, wir 
erachten es als unbedingt erforderlich, alle die 
draben Namen, wiewohl fie dem keinahmz 
vollen Leſer geläuſig ſein mögen, aufzuzählen. 
Uneigennägig und ſelbſtlos ſtellen 
ihre Träger ſich in den Dienft der guten 
Sache, und mithin in das Wohl ihrer ges 
liebten Glaubens, und Bolksgenoſſen; denn 
das Blatt iſt kein gewinnſüchtiges 
Unterehmen; es ermangelt jeglicher 
Geldmittel, für undankbare, angeſtren zte Ar 
beiten des Geiſtes, wie die Schriftitellerei auf⸗ 
zufaſſen iſt, zu bezahlen; und die Sachlage iſt 
leider heute fo, daß das Bezugsgeld keines 
wegs ausreicht, um die Unkoften zu decken, 
die mit jedem Tage, infolge unerhörten Stel 
gens der Druckkoſten und Maplerpieife, größer 
werden, Aus ditſem Grunde mußte ſich die 
Schriftleitung dere: Herzen entſchlleßen, 
von Neujahr ab den Bezugspreis auf 4 Mark 
vierleljährlich zu erhöhen. — 1 

Als Erſten in Nummer 9. finden wir mit 
einem Weckruf in Gegewarls und Zakanftafrage 
den mutigen Lehrer Robert Klatt in Juftinow 
bei Lodz. Was iſt doch das für ein begelſterter, 
tüchtiger Menſch! Was ſpricht er doch für eine 
lebendige Sprache, ſo recht ein Volksfreund, wie 
wir ihn uns nicht beſſer wünſchen und vor⸗ 
flellen können. Alle jeine Auſſäßze, etwa zehn 
an der Zahl, erzählen in gemandier 50 von 
dem gefunden Sinnen und Trachten dieſes 
wackeren Volks mannes. 

Als Zweiten müſſen wir den Sompolnoer 
Mymnaſtallehrer Karl Grams namhaft machen, 
der in den Nummern 18 und 14 mit einer 
forgfältigen Abhandlung über „Polniſche Ko⸗ 
lonſen im Auslande und das Deutſchtum in 
Polen“ unſerem Blatte ſich anſchließt. Hier 
lernen wir den ernſten, zielbewußten Forſcher 
kennen, der ſchon in früheren Jahren manche 
gediegene Arbeit über Weſen und Geſchichte 
der Deutſchen in Polen der Oeffentlichkeit 
schenkte. Auch feine letzte in unſerem Blatte 
veröffentlichte Arbeit, ein Lebensbild des Dautı 
ſchen Joachim Lelewel, der als polniſcher Ger 
lehrter und Patriot für ſeine Heimat unſäglich 
ſtrut und litt, zeugt von fleißiger und kun 
diger Forſchertätigkeit. 

Nun folgt Eduard Jeikner in Lodz mit 
einigen Beiträgen, der, zwar dem Lehrerſtande 
nicht angehörend, doch von der Ueberzeugung 
barhdrungen ift, daß lediglich die Schule 
unſeren Volke das bringen kann, wonach das 
Sinnen und Trachten des wahrhaften Volks, 
freundes geht, nämlich das wieder Geſund⸗ 
und Tüchtigmachen unſerer in ſchwerer Not 
daniederliegenden Volksgemeinſchaft. Auch 
einige ſeiner lyriſchen Erzeugniſſe konnten wir 
unſern Leſern darbieten. 

Sodann tritt in raſcher Folge die Riihe 
der Uebrigen an, durchweg offenherzige, 
uneigennützige Kämpen für Wahrheit und Recht. 
Bertold Bergmann, zur Genüge von ſeüher 
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her bewährt und bekannt; Oskar Frieſe, 
der jetzige Sejmabgeordnete; ſtarl OS wald, 
herzlich und ftimmungsooll unſere Heimats⸗ 
fragen und Volksnöte behandelnd und begabter 
Lyriker; Peter Freimut und Ludwig Hu m⸗ 
mel, von denen der letztere namentlich im 
zweiten Halbjahr eifrig die Feder zur Ermun⸗ 
terung und Läuterung feiner Deutſchen führt; 
Ludwig Wolff, der ehrwürdige Seminar: 
lehrer und geweſene Sejmabgeordnete; Hans 
Krieſe, Margarete Grüner, Auguſt Mül⸗ 
ler und A. Modro. Das ſind die Namen 
derer, die opferfroh in die Schranken für ihr 
errliches Volkstum treten und, an ihren An⸗ 
gen gemeſſen, auch weiterhin zu den beſten 
Hoffnungen berechtigen. 

Unzählig ſchier find aber die Beiträge, deren 
Verfaſſer, wohl mehr aus Beſcheldenheitsgrün, 
den, nur durch ein Zeichen kenntlich gemacht 
ſind, bahinter laſſen ſich jedoch nicht minder 
aufrechte Perſönlichkelten erraten. 

Es iſt unumwundene Tatſache. daß der 
Kreis ber Mitarbeiter ſich erfreulichſt erweitert 
und daß er an Zuneigung ſeitens der Leſer⸗ 
ſchaft gewonnen hat; beides muß als beſte 
Jewähr für die künftige Leiſtungs, und Ent- 
wicklungsfähſgkeit des „Volksfreundes“ hinge 
nommen werden. 

Als wichtige Daten im erſten Lebensjahre 
een Blattes, das ſich auch für uns als 
äußerft empfindlich und ſorgenvoll geftal- 
tete, find folgende anzuführen: Mit der Num. 
mer 12 (vom 23. Marz), hört das Blatt auf 
von der Verlagsabteilung des bald darauf 
verfiegelten „Deutſchen Vereins“ verſandt zu 
werden; die Geſchäfle werden nun ausſchließ ; 
lich vom Herausgeber ſelbſt, Herrn Guſtav 
Ewald, erledigt. Von Nummer 26 ab wird 
das Blatt nicht mehr in der bisherigen 
Druckerei, ſondern in der „Lodzer Frelen Preſſe“ 
gedruckt. Scheinbar keine weſentliche Verän⸗ 
derungen, doch haben ſie namentlich dem Her 
ausgeber üble Sorge bereitet. 

Als ein teilwelſes Verdienſt des „Volks. 
feeundes“ iſt unſtreltig die Gründung der 
Qeſchäftsſtelle der deutſchen Sejm⸗ 
abgeordneten zu bezeſchnen. In flotten 
Erörterungen, vereint mit der „Loder Freien 
Preffe", bewies er der deutſchen Geſellſchaft die 
harte Notwendigkeit einer ſolchen Einrichtung 
As Stätte des Rechts für unſere in 
mannigfachen Streitfragen mit den Behörden 
hilflos um ſich blickenden Stammesgenoſſen, 
und die Nummer 33 (vom 17. Auguft) konnte 
den Leſern die freudige Bolſchaft bringen daß 
die Druclerſchwärze nicht unnütz verbraucht 
worden war, daß die allſeits mit großer Er⸗ 
wartung verlangte Gerste file der deutſchen 
Sejmabgeordneten am Auguſt gegründet 
worden ift. 

Am Schluſſe unſeres Streifzuges angelangt, 
bringen wir unſeren Leſern noch die Mittei⸗ 
lung von einer Aenderung in der Leitung des 
Blattes. „Der Volksfreund“ wechſelt den ver 
antwortlichen Schriftleiter; die Leitung geht 
von Neujahr ab in die Hände des Herrn 
Dr. Ottomar Wolff über. Herrn Guftao 
Ewald, der auch weiterhin Herausgeber ble bt 
und an den alle Geldbeträge zu richten find, 
müſſen wir für feine elfrige Tätigkeit Aner⸗ 
kennung zollen. Dem neuen Schriftleiter rufen 
wir einen Graß zu. Möge es ihm vergönnt 
fein, unſern „Volksfreund“ zu Nutz und From⸗ 
men der ſtets wachſenden Leſerſchaft weiterzu 
führen und ihn derart zum Ausbau verhelfen, 
daß er auch äußerlich das wird, was er 
innerlich tellwelſe ſchon geworden. Aber nur 
mit vereinten Kräften läßt ſich das 
chöne Ziel erreichen; Leſer wie Schriftleiter 
beide haben das Ihre zu leiften, wenn „Der 
Volksfreund“ in allen Stücken das werden 


Toll, was wir alle uns wünſchen, nämlich das 
befriedigende Blatt des braven 
Mannes in Dorf und Stadt. 
Und nun ein geſegnetes Weihnachtsfeſt! 
ner. 


An unſere Lehrerſchaft. 


Bezugnehmend auf die in Nr. 48 dieſer 
Wochenſchrift gebrachte Nachricht, machen wir 
unſere werten Leſet aus dem Lehrerkreiſe noch 
mals darauf aufmerkſam, daß am 5, Januar 
1920, 10 Uhr früh, in Lodz, Ewangelickaſte 11, 
in den Räumen bes Deutſchen Lehrerfeminars 
eine Verſammlung ber Vertreter ſämtlicher 
Zweigvereine unſeres Verbandes ſtattfinden 
ſoll. Die Verſammlung ſoll die ſchon früher 
vorhergeſehene Tagesordnung haben, nämlich: 


Aus ſprache über den Verband. 

Ziele und Wege der weiteren Tätigkeit: 

a) Tätigkeit der einzelnen Verelne. 

b) Die Arbeit des Verbandes. 

c) Herausgabe einer pädagogiſchen 
eleſchrift. 

d) Die Sonderintereſſen des Verbandes. 

3. Neuwahl des Vorſtandes. 

4. Anträge. 


N 


ll, 


1. Vortrag des Herrn Seminarlehrers L 
Wolff: „Die Rechtslage der deutſchen 
Lehrer in Polen“. 3 

2. Vortrag des Herrn Mittelichullchrers 
A. Breyer: „Der deutſche Lehrer und 
die polniſche Heimat“. 

3. Borlrag des Herrn Schulleiters K. 
Grams: „Der Lehrer und ſeine Ger 
meinde“. 


Wir hegen die er daß in ſämtlichen 
Zweigvereinen des Lehrerverbandes die Wahl 
der Vertreter für die bevorſtehende Tagung 
ſtattgefunden hat Am Vortage der Verſamm⸗ 
lung wird im Gebäude des Deutſchen Lehrer: 
ſeminars, Ewangelielaſtraße 11, einer unferer 
Kollegen Auskunft inbetreff der Abſteigequar⸗ 
tiere extellen. Vorausſichtlich wird kein Der 
treter bei dieſer ſo wichtigen Verſammlung 
fehlen! Lehrer tut eure Pflicht! 


Der Vorſtand 
des Deutſchen Lehrerverbands in Polen. 


Wochenſchau. 

Inland. Die Miniſlerkriſts, die über 
zwel Wochen andauerte, iſt nun gelöft, Ignacy 
Paderewſti ift endgültig zurückgetreten und an 
ſeine Stelle der Lodzer Sejmabgeordnete Dr. 
Leopold Skulſti getreten. Allgemein verſpricht 
man ſich von dem neuen Kabinett mehr als 
som letzten, da Miniſterpräſident Skulſti ein 
Mann ift, der die politiſchen und wirtſchaft ; 
lichen Verhältniſſe Polens ‚außoegeläimet kennt 
und als erprobter Berufsingenleur die wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſe des Landes aus eigener 
Erfahrung richtig einzuſchätzen weiß. Nur 
einen ſolchen Mann kann das heutige Polen, 
das ſich im Zuſtande des Neubaues befindet, 
gebrauchen, nur ein ſolcher Mann, der pral⸗ 
tiſch zu denken und leidenſchaftslos zu handeln 
verfleht, kann ſich unter dem Beamtenheer 
Achtung und Anſehen verſchaffen und die trau 
rigen Berhältniſſe ändern, die den Gegenftand 
der Beſorgnis der Bevölkerung bilden. Leute, 
die ihn kennen, behaupten, es mit einem Manne 
von abſoluter „ zu tun zu haben, 
deſſen liberale Geſinnung bereits Proben ge⸗ 


zelgt hat. Die neue Regierung denkt ernſtlich 
daran, die ſozialen Forderungen der Benölfes 
rung durchzuführen. Für die arbeitenden 
Maſſen hat ſie folgendes vorgeſehen: Anwei⸗ 
ſung entſprechender Gelder zum Ankauf von 
Lebensmitteln, Kleidern und Schulen, Unter⸗ 
ſtätzung der Kooperativen und Extellung von 
Unterflützungen unter günftigen Bedingungen, 
Anweiſung von Geldern zum Bau von Arbei⸗ 
terhäuſern, Inbetriebſetzung der Induſtrie 
durch Buftellung von Rohſtoffen, Ausübung 
einer ſtaatlichen Kontrolle über die Fabrlken, 
die bisher noch nicht im Betrieb ſind und 
Unterſtützung der Arbeiter bis zur Wiederauf⸗ 
nahme der Beſchäfligung. Der Arbeitstag iſt 
ein achtſtündiger, die Arbeitsinſpektionen wer⸗ 
den umgeſtaltet. Es werden Rranlen:, Mut⸗ 
terſchafts⸗, Unfall-, Invalldäts⸗, Alters: ſowie 
Verſicherungen für den Todesfall (Sicheritel 
lung der Witwen und Waiſen) und Schutz r 
Frauen und Minderjährigen in der Juduft e 
eingeführt. Ferner ift die Bete igung am, 
Gewinn, die Einführung von Arbeitskammern 
Gründung von Arbeiterbanken ſowie Staats 
kontrolle über Truſte und Syndikate vorge 
ſehen. In der Agrarfrage einigten ſich die 
Parteien über das Geſeß vom 10. Juli, in 
dem einige Abänderungen vorgenommen wer⸗ 
den ſollen. In der Verwaltungsfrage laſſen 
die Mehrheitsparteien der Regierung freie 
Hand, natürlich im Rahmen der Geſetze. Sie 
ſoll dafür ſorgen, daß alle anarchiſtiſchen Um⸗ 
triebe im Keime erſtickt werden, daß volle 
Sicherheit, Ruhe und Ordnung im Lande 
herrſche, unfähige und beſtechliche Beamte ent⸗ 
fernt werden. — Wir ſehen, das es die neue 
Regierung ehrlich mit der Zukunft des Volkes 
meint. Wir wünſchen, daß fie auch Mut und 
Taltraſt genug zur Verwirklichung ihrer Ab⸗ 
ſichten befigt, — Nach Blättermeldungen trifft 
dieſer Tage in Warſchau der Dampfer „Kos⸗ 
einszko“ ein, der 15 Autos, eine Base Mas 
nufakturwaren, Wäſche und andere Erzeug · 
niſſe aus Danzig bringen wird. Außerdem 
wird ein anderer Dampfer erwartet, der 1½ 
Millonen ſeilo Wolle und /¼ Million Kilo 
Leder an Bord führt. Im Zuſammenhang 
damit nehmen die Warſchauer Kaufleute an, 
daß die in letzter Zeit in die Höhe geſchraub ⸗ 
ten Preiſe ſtark fallen werden. Die Preiſe 
für Leder und Manufakturwaren ſind in den 
letzten Tagen bereits um 20 Prozent geſunken. 
— Laut einem Beſchluſſe des Oberſten Ra⸗ 
tes in Paris würd Oſtgalizien die weiteſte 
Autonomie und ein ſelbſtändiges Parlament 
erhalten. An die Spitze der Verwaltung ſoll 
ein polnifcher Statthalter durch 25 Jahre ge⸗ 
ſtellt werden. Die Warſchauer Regierung hat 
die polniſche Friedensbelegation in Paris aufs 
gefordert, einen Friedensvertrag, wonach Dit: 
galizlen nur auf 25 Jahre an Polen ange 
gliedert werden fol, nicht zu unterſchreihen 
und wurde eine Spezialkommiſſton der polnl⸗ 
ſchen Reglerung nach Paris entſendet. 


Deutſchland. Der Notenwechſel zwiſchen 
Deulſchland und der Entente ift im vollen 
Gange. Die Verbandsmächte verlangen be⸗ 
kaunllich die Auslieferung von Schiffsdocks 
und vielem Schiffsmalexial. Die deutſche Mer 
gierung verharrt aber auf dem Standpunkt, 
daß dieſe Forderungen aus technifchen Grün 
den une füllbar ſeien. Nach dem Verhalten 
Amerikas nahm man an, daß eine Schwächung 
der deutſchſeindlichen Koalition erfolgen wird, 
Dies iſt aber in Wirklichkeit nicht der Fall. 
Gegenwärtig hat ſich eine nene alliierte Poli» 
tik gebildet, vereinfachter und einheitlicher, 
die auf Deutſchland einen ſtändigen Diuck 
ausüben wird. — Aus der endgültigen Rati⸗ 
fisterung des Friedensverlrags ift trotz der 
vielen Verſprechungen nichts geworden. Zwar 
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verficherte der engliſche Miniſter Balfour in 
einer in London gehaltenen Rede, daß der 
„Friede mit unſerem Hauptfeinde noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen ift, man fann aber ſagen, daß ſein 
Abſchluß ſicher ist“. Die polniſch deulſchen 
Verhandlungen ſind in Berlin wohl im Gange, 
erleiden aber oft eine Unterbrechung, da die 
dort vertretenen Delegierten über manche 
Punkte nicht einig werden. Es verlautet ſo⸗ 
gar, daß die bisher in Berlin gefaßten Be 
ſchlüſſe für ungültig erklärt und die Verhand⸗ 
lungen in Baris neu beginnen ſollen. 

Tſchechö⸗ Slowake. Die Abstimmung 
in Teſchen wird in der erſten Hälfte April 
1920, um einige Tage ſpäter als in Ober⸗ 
ſchleſten, durchgeführt werden. Dadurch fol 
dem Wunſche der Teſchener Deutſchen will: 
fahrt werden, die vor der Abſtimmung wiſſen 
wollen, ob Oberſchleſien an Polen fallen wird 
oder nicht. 

Oeſterreich. In Stockholm iſt vom 
öſterreichiſchen Generalkonſul Däumicen in 
Gemeinſchaft mit den großen Tageszeitungen 
aller Richtungen von Schweden und dort le 
benden Oeſterreichern eine, Aktion eingeleitet 
worden. Es werden Gelder geſammelt, um 
dafür dort Lebensmittel einzukanfen und fe 
raſch wie möglich nach Wien zu ſenden. Das 
Ergebnis war in zehn Tagen 70 000 ſchwe⸗ 
diſche Kronen. Abgeſendet wurden bereits 
5000 Kilo Flſchlebertran und zwei Waggons 
(20 000 Kilo) kondenſterte Mich Die ſchwe⸗ 
diſchen Arbeiterorganifationen haben auf Ans 
trag des Stockholmer Bürgermeifters Lind⸗ 
hagen beſchloſſen, eine gemeinſame Aktion zu 
unternehmen, die den Kindern der öſterreichl, 
ſchen Arbeiter zugute kommen ſoll. Es neh⸗ 
men daran die Soyialiflen, die Genoſſenſchaf⸗ 
er die Gewerfichaften und andere Verbände 
tell. 

Außland. Eſlland und Sowjetrußland 
ſind in e getreten. Die 
engliſchen profeſſtonellen Verbände wandten 
0 an die engliſche Regierung mit der For 
erung, daß fie unverzüglich mit Somjet: 
rußland Friedensverhandlungen einleite, bel 
gleichzeitiger Aufhebung der Blockade und 
Anbahnung von Handels heglehungen. Die 
italleniſche Regierung beabſichtigt eine Roms 
miſſton nach Rußland zu enkſenden, um die 
dortigen Verhältniffe kennen zu lernen. Die 
Rottruppen erzielten in der letzten Zeit wieder 
Erfolge, Ein bolſchewiftiſcher Heeresbericht 
lautet folgendermaßen: An der Weſtſront ſetzen 
die Roltruppen ihren Vormarſch auf dem 
linken Ufer der Luga fort. An der Südfront 
wurde Kurek genommen. Die Geſamtzahl der 
Gefangenen bei den Operationen um Omsk 
beträgt 10 Generäle, über 1000 Offiziere und 
27000 Mann, darunter fünf vollzählige Regi 
menter. An Beute find bis 84 Lokomotiven, 
über 1000 Eiſenbahnwagen und 30 Geſchütze 
eingebracht. Damit ift die Geſamtzahl der 
Gefangenen in den letzten vier Wochen auf 
über 50 000 geſtiegen. Nach den letzten 
Meldungen umfaßt die bei der Einnahme von 
Omsk — außer dem Kriegsmaterial — ge⸗ 
machte Beute: 50 Flußdampfer, 800 000 Pud 
Salz, 300000 Pud Getreide, 50000 Bub 
Zucker, 160 000 Pud Leder, 40 000 Stück 
Schlachtvieh und eine ſehr große Menge von 
Rohſtoffen aller Art. In den letzten vier 
Wochen wurden 26000 Gefangene gemacht 
und außer vielem Kriegsmaterial 800 Loko⸗ 
motiven und 3000 Eiſen bahnwagen erbeutet. 
Ueberläufer der Armee Denikin verſichern, daß 
die Tſchechoſlowaken und die Donkoſaken die 
Front verlaſſen haben, um in ihre Heimat 
zurückzukehren. — Am 5 wurde in Moskau 
der 7. Kongreß der Abgeſandten der Arbeiter, 
Bauern, Soldaten und Koſaken eröffnet. Am 


Kongreß nehmen 1200 Abgeſandle, darunter 
1130 Kommunjſten teil. Der 7. ruſſiſche 
Somjeikongreß hat auf Antrag Trotzkis Dr. 
Friedrich Adler aus den Reihen ſeiner Ehren⸗ 
mitglieder geſtrichen wegen deſſer Verhaltens 
gegenüber den bürgerlichen Parteien. 

Serbien. Amtlich wird ſerbiſcherſeits ges 
meldet: Eine mad,arifche Maſchinen gewehr 
abteilung überſchritt am 29. November um 
7 Uhr früh unerwartet die Demarkationslinie 
in der Nähe von Saboleskoſy, vertrieb unſere 
Abteilungen in der Richtung Honſufalu und 
drang in Landva ein. Es kam zu einem 
Gefecht, in deren Verlauf wir die den Mad⸗ 
jaren in die Hände gefallenen Orte wieder 
beſetzten. Beim Zurlckzlehen nahmen die 
Madjaren 1 Kapitän und 7 Gendarmen mit, 
Der Vorfall am 30. November in Zamurk ift 
ernſter als nach den erſten Berichten anzu 
nehmen war. Madjariſche reguläre Truppen 
abteilungen griffen an mehreren Stellen an. 
Den Madjaren gelang es, durch Ueberraſchung 
auf unſer Gebiet zu dringen, das Dorf Hon⸗ 
ſuſalu zu beſetzen und nördlich von Lendwa 
vorzubringen. Zwei Rekrutenkompagnien ger 
lang ein Gegenangriff, ſie vertrieben die Mad. 
jaren, die in Unordnung in der Richtung auf 
Redie zurückgingen. Unſere Verluſte find vier 
Verwundete, zwei Mann der Vorhut und ein 
Offizier gefangen. Der Feind verlor 10 Tote, 
eine ganz bedeutende Zahl von Verwundeten 
und einige Gefangene. Unſere Regierung hat 
zen Vertreter in Peft zu einem energiſchen 
Proleſt beauftragt und gleichzeitig alle not , 
wendigen Maßregeln getroffen. 


rankreich. Die Kammerwahlen für die 
elde Gebiete ſind nun beendet. Die neue 
ſranzöſiſche Kammer mit 626 Abgeordneten 
jählt 154 Advokaten, 104 Grundbeſiger, 77 
Geſchäſtsleute, 47 Aerzte und Apotheker, 44 
Journaliſten, 37 Proſeſſoren und Lehrer, 35 
Beamte, 26 Dffiziere, 16 Privatangeſtellle, 15 
Arbeiter, 7 Prieſter, 2 Flieger und 1 Schau 
ſpieler zu ihren Mitgliedern. — Es wurden 
350 Millionen für den Wiederaufbau der zer⸗ 
ſtörten Gebiete und 450 Millionen für den 
induſtriellen Wiederaufbau Frankreichs ver⸗ 
wendet. — Die franzöſiſchen Syndikaliſten und 
die engliſchen Gewerkſchaftler haben Entſchlie · 
ßungen ang nommen, in denen die Regierungen 
aufgefordert werden, kunlichſt raſch eine Hilfs⸗ 
expedition nach Wien zu entſenden, um die 
dortige Bevölkerung vor dem Hungertode zu 
bewahren. 

Bulgarien, Die bulgariſchen Blätter ver 
öffentlichen einen Gesetzentwurf über bie Ber 
firafung der am Kriege Schuldigen durch eir 
nen nationalen bulgariſchen Gerichtshof, wel 
cher aus Vertretern aller Parteien gebildet 


fein wird. Ja dem Entwurfe heißt es, daß 
die Strafen für die Schuld am Kriege auch 
für das Staatsoberhaupt und für die Mint⸗ 
ſter, die Militärkomm ndanten, die Diploma⸗ 
ten, Abgeordneten, Präfekten uſw. gelten, 
welches am Ausbruche des Krieges und an 
der Agitation oder dem Abſchluſſe geheimer 
Verträge oder irgendwelchen anderen Hand⸗ 
lungen mitſchuldig find. Für das Staatsober⸗ 
haupt, die Minifter und die Militärkomman 
danten, welche ſchuldig erkannt werden, wird 
die Todesſtrafe und die Beſchlagnahme des 
geſamten Eigentums feſtgeſetzt werden. Für 
die Diplomaten, welche am Ausbruch des 
Krieges und dem Abſchluſſe geheimer Vers 
teäge mitgewirkt haben, wird Kerker bis zu 
15 Jahren, die Einziehung des Vermögens 
und Amtsenthebung ſeſtgeſetzt. Für die Abge⸗ 
ordneten und die übrigen ſind Gefängnisſtra 
fen von 10—15 Jahren beſtimmt. In einem 
galabparagraphen dieſes Entwurfes wird fie 
triegswucherer eine Gefängnisſtrafe von 10 
bis 15 Jahren und die Wegnahme des Ver⸗ 
mögens feſtgeſetzt. Wegen der Schuld am 
Aus bruche des Krieges find 200 Perſonen an ⸗ 
gellagt und interniert, darunter ſämtliche Mit. 
1 des Miniſteriums Radosla 1 
öhere Offiziere und Diplomaten. 

dinand wird vor dleſen nationale 

hof vorgeladen werden. 


Italien. Reglerungstruppen 5 
beſezt. D’Annuncio hat infolge! 
Macht dem Grafen Sforza überlre 

Der italieniſche Minifterpräft 
traf mit d'Annuncis ein Uebereinke 
ſämtliche Anordnungen d' Annuncio 
Italien erhält die völlige Ober! 
Fiume. Mit dem Inkrafttreten de 
Abmachungen werden die regulär 
ſchen Truppen zurückgezogen und 
Abteilungen nach Fiume entfandt, b Auaunclo 
iſt nach Rom abgereiſt. 


Für Bübelleſer. 


21. Dezember: Jeſ. 9, 2—6. Apg. 19. 
22 Jeph. 3, 1417. Sach, 9, 


9. Apg. 20. 
23. ” 1. Tim. 3, 16. Luk. 19, 10. 
Apg. 21. 
24. „ Joh. 1, 11—16. Tit. 2, 
11-15. Apg. 22, 
25. " Luk. 1, 67—79, Apg. 23. 
26. 5 2. Kor. 5, 17—21. Apg. 24, 
27. # Phil. 4, 4—T. Apg. 25. 
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Geſchäftsſtelle 


Deutſchen Sejmabgeordneten 


Todz, Rozwadowſta⸗Straße Ar. 17. 
Sprechſtunden von 10—1 Uhr nachm. 


Wer ein Anliegen an die deutſchen Sejmabgeordneten hat, wer Nat und Beiſtand in Fragen ſucht, 
die das wirtſchaftliche und politiſche Leben der Deutſchen in Polen be treffen, wende ſich ver 
trauensvoll an die Geſchäftsſtelle. 
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aus dem Auslande ſtud eingetroffen. 
HBebrxren - Anzug e 

aus deſtem Stoff, deſte Verarbeitung 400.—, 550.—, 650.— und teurer, 
Jünglinge ⸗ Anzüge 


in granat Ichwarz und couleurt biuigſt 490.—, 590.—. 


Weiß⸗Waren Damen⸗Garberoben. 
f den | Damen Mäntel 
in großer Auß wahl. Iletzte Mode. 4680.— 620.— 485.— 
unterröcke mit Stickerei 40.— Dame nu⸗Sluſen 
Leibchen 20. — 18. 50 1150 | || stoff . 75.— 65.— 55.— 
Schürzen weiß mit Ender D. 9 
ſctwarz m odernen Stoffen 70.— 80.— 
Reform -Unterröcke Pla Mäntel 
mit Leibchen 70.— auf Wattalm. 1350,— 
Damen⸗Hemden Knaben⸗Paletots 
aus beſtem a 51— 45.— auf Watte und Pelzkragen 
erren⸗ Hemden 78.— Herren, Winter⸗Paletots 
erren⸗Unterhoſen 40.— 60.— aus beſtem Stoff 550.— 450. 


Beſonders billig: 
Seide für Kleider und Bluſen. 
Tiſchdecken, 2 Metec lang 
Wollhemden für . end 
l „Hemden 
A Dofen 


Schmechel & Rosner, 


Petrikauer Straße 100. 


Für RZandiwirte 


Eine hochlohnende Nebenbeſchäftigung 
iſt die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren, 
Zaunſäulen, 
Viehtröge uſw. 
aus Sand u. Zement 
mit Maſchinen und Formen für Handbetrieb 


Gebrüder Hoffmann in Lodz e 


der 
Maſchinenfabrik 


Die Firma erteilt auf Wunſch koſtenlos ausführliche Offerte. 
/ Belude in der Fabrik find jederzeit willkommen. 


Mr. 184. 


Die billigſte und beſte Dachbedeckung tft der 


Zementfalzziegel 


20 


Zu haben in der Zementwarenfabrik von 
Alexander Egler in Bulowice (Königsbach) 
re Gemeinde Broſce, Kreis Lodz, Poſt Andrzejew. * 
Mauerſteine, Brunnenröhre, Brücken röhre, aunſäulen, Hohlblöcke und Tröge 


find auf Lager; bei größerem Bedarf können ſolche auf Wunſch an Ork und Stelle angejertigt 
werden. Waggonweiſer Verſand nach allen Richtungen. 


ſpRIMa SCHUHE 


Der 


„Nausiteumd“ 


ebang ⸗lulh Volkskalender 


für das Jahr 1920 


t im Balage non Heſſen und Manitius 
bereits erſchienen. 


Der mit Recht in aten Kelten fo bliebe Kalender iſt in 
diefem Jahre beſander e mi ig und aut au geffaktet 
Seſtellun gen nimmt der Herausgeber der „Motläfreunbes® 


G. Ewald, Lodz, Aozwasowita 17, 


entgegen. 


Der Preis beträgt DIE. 4.80 
jer erhalten Rasart. Berfandt er 
erden der Bstrages 


Wlederve 
121 noch vorhe 


Bewährte Qualität — Dauerhafte Ware 
von. Mk. 215 — an 

PETEPSILGE & 1 E 

98 Petrikauer Straße 9 


Ing. H. Markowski 
& M. Groswert 


Techntich-Iandiwietfchaftliches Büro. 
Lager landwiriſchaftlicher Maſchinen. 


Warſchau⸗ 
früher: Birlanfla 4. 
jetzt: Za hi a 8, nahe dem Eiſernen Tore, 
tmp fehlen : 


Centrifugen fhlrenergabritate, 


Vakant 


iſt die deutſche Schule in Orudunmg. Ge- 
werber wollen ſich beim Schullnſpektor in 
Niedgama meiden. 


Wichtig für Volksſchullehrer! 


Meiponbud . Jois onen 


mit deutſcher Unterrichtsſprache 
abe N zum Preife von Mk. —.75 
1.50 
0 % gte — Woftgehüßr beſcuderd) t in 
jeder Anzahl zu haben. 
Beſtellungen ſind zu richten an 
G; Ewald, Lodz, Nozwadewſka 17. 


EK 
„Dar Bollsfteund“ 


ift die werbreitetſte Wochenſchriſt für 
dle Deutſchen in Polen, deren Intereſſen 


ſie vertritt. Es iſt daher Pflicht eines 

jeden Volksfreund ⸗Beziehers, ſeinem 

Blatte bei jeder Gelegenheit neue Leſer 
zu werben. 


